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bulkanausbruch vernichtet 1000 Menſchen
Furchtbare Kataſtrophe

in NiederländiſchJndien
„»urch einen Wirbelſturm verwüſtet Der Schaden überſteigt

50 Millionen Dollar
Telegraphiſche Meldung.)

Tokio, 9. Auguſt.
In NiederländiſchIndien hat auf der Jnſel Paloeweh nahe

der Jnſel Flores ein gewaltiger Vulkanausbruch ſtattgefunden.
Cinzelheiten ſind noch unbekannt. Man glaubt, daß un-
gefähr 1000 Leute bei lebendigem Leibe verbrannt ſind. Außer-
dem rechnet man jedoch noch mit zahlreichen anderen Tobdesopfern.

Die Ufer der Jnfel waren während der Naturkataſtrophe im
Neere verſchwunden. Viele Leute ertranken in den herein-
brechenden Fluten. Auf dem bewegten Meer ſind anſcheinend
zehn Eingeborenenſchiffe mit der geſamten Beſatzung unter
gegangen. Die Jnſel ſelbſt bietet ein grauenhaftes Bild der Zer-
ſtörung. Mehrere Ortſchaften ſind bis auf den Boden abgebrannt.
Ueber 500 Leute wurden verwundet.

Orkankataſtrophe über Florida
Jackſonville (Florida), 9. Auguſt.

Eine Orkankataſtrophe ſchwerſter Art iſt über die Oſtküſte
von Florida hereingebrochen. Ein furchtbarer tropiſcher Wirbel-
ſturm hat die Küſte in einer Ausdehnung von etwa zweihundert-
fünfzig Kilometer Länge und ſiebzig Kilometer Breite verwüſtet
und ungeheuren Schaden angerichtet. Die Badeorte Palmbeach
und Verobeach, ſowie die Ortſchaften Titusville, Stuart und Fort
diece, die auf dem Pfade des Wirbelſturmes lagen, ſind ſchwer
mitgenommen worden; zahlreiche Gebäude wurden ganz oder teil
weiſe zerſtört, Eiſenbahnwagen und Automobile umgekippt und
zertrümmert, Piers und Landungsbrücken fortgeriſſen, und

Hunderte von Booten und kleineren Fahrzeugen zum Sinken
gebracht.

Die Obſtplantagen ſind vollkommen vernichtet; die weit aus
gedehnten Orangenhaine ſehen aus, als ob eine Dampfwalze
über ſie hinweggerollt wäre. Tauſende von unter großen Koſten
importierten Palmen ſind ausgeriſſen, und beſonders die Strand
anlagen bieten ein furchtbares Bild der Zerſtörung. Der Schaden,
den das Unwetter angerichtet hat, iſt infolge der geſtörten tele-
phoniſchen und telegraphiſchen Verbindungen mit den r
Ortſchaften nur ſchlecht überſehbar, wird jedoch bereits auf über
ſeg zig Millionen Dollars geſchätzt. Es iſt zu be-
ürchten, daß auch eine Anzahl von Menſchenleben der Kata

ſtrophe zum Opfer gefallen iſt; bisher war es jedoch unmöglich,
irgendwelche Feſtſtellungen in dieſer Beziehung durchzuführen,
da weite Diſtrikte noch vollkommen von der Außenwelt abge-
ſchloſſen ſind.

Waſhington, 9. Auguſt.
Ein tropiſcher Wirbelſturm von bisher noch

nie dageweſener Heftigkeit ſoll, wie das hieſige amt-
liche Wetterbureau mitteilt, im Oſtteil des Karibiſchen
Meeres herrſchen. Sein Zentrum befindet ſich in der Nähe des
14. nördlichen Breitengrades und des 64. weſtlichen Längen-
rades, alſo ungefähr in gerader Linie 300 Kilometer weſtlich
er zur Gruppe der Kleinen Antillen gehörigen britiſchen Jnſel

St. Lucia Der Sturm bewegt ſich in weſtnordweſtlicher
Richtung vorwärts und wird vorausſichtlich ſehr bald die Süd
weſtküſte von Porto Rico paſſieren. Allen auf See befindlichen
Schiffen, die mit Funktelegraphie ausgerüſtet ſind, werden in
regelmäßigen Abſtänden Sturmwarnungen zugeſandt. Von
ſolchen Schiffen iſt bisher noch kein Notruf eingelaufen, doch be
fürchtet man, daß ſchon eine Reihe kleinerer Fahrzeuge, beſon
ders Fiſcherboote, dem Unwetter zum Opfer gefallen ſind.
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Japaniſche Drohnote

an die Nanking- Regierung
Telegraphiſche Meldung.)

London, 9. Auguſt.
Nach Meldungen aus Peking hat die japaniſche Regierung

ma Mittwoch der Nankingregierung eine Note überreichen laſſen,
in der die Abſchaffung des Vertrages von 1896 in dringlichſter
Form abgelehnt wird. Wenn die Nankingregierung verſuchen
ſollte, das chineſiſche Recht auf japaniſche Staatsangehörige an
zuwenden, ſo heißt es in der Note, ſo könne ſich die japaniſche
Regierung genötigt ſehen, Maßnahmen zu ergreifen, die ihr zum
Schutze ihrer Rechte und Jntereſſen notwendig erſchienen.

Einigung London--Nanking
Telegraphiſche Meldunu.)

Berlin, 9. Auguſt.
Wie das „Berliner Tageblatt“ aus London meldet, hat der

dritiſche Generalkonſul in Schanghai, Sir Sidney Barton
in den letzten Tagen mit ein Vertreter des Auswärtigen
Amtes der nationaliſtiſchen Reg erung über die Beilegung des
Nankingzwiſchenfalles verhandelt. Die beiden Unterhändler ſind
auf dem Wege nach Nanking, um heute noch im dortigen Außen-
miniſterium das getroffene Uebereinkommen zu unterzeichnen.
Mit der Beilegung des Nankingzwiſchenfalles wird jenes Hin-
dernis aus dem Wege geräumt, deſſen Veſeitigung der britiſche
Außenminiſter immer wieder im Laufe der letzten Wochen als
Vorbedingung für die Aufnahme von Verhandlungen zum Ab-
ſchluß eines neuen Handelsvertrages und aller weiteren Ver-
handlungen forderte. Es iſt damit zu rechnen, daß im Laufe
d. Mts. zwiſchen der Nankingregierung und der engliſchen Regie
rung ein neues Abkommen unterzeichnet wird, in
dem England nach dem Vorbild des chineſiſch-amerika-
niſchen Vertrages gleichfalls die Zollautonomie
Chinas und damit offiziell die Regierung von Nan
king als verantwortliche Regierung des neuen
China anerkennt.

Schließung deutſcher Schulen
in Polniſch-Oberſchleſien

(Teiegraphiſche Meidung.'
Kattowitz, 9. Auguſt.

Die vor einiger Zeit von der polniſchen Preſſe gemeldete
beabſichtigte Schließung mehrerer Minderheits ſchulen zu Beginn
des neuen Schuljahres am 1. September beſtätigt ſich jetzt. Der
deutſche Volksbund wird dieſe Schließung zum Gegenſtand einer
Beſchwerde beim Völkerbund machen.

Sonntag Beiſetzung der Leiche
Raditſchs

Miniſterrat in Belgrad.
Telegraphiſche Meldung.)

Wien, 9. Auguſt.
Wie die Mittagblätter aus Agram melden, wird die Leiche

Raditſchs heute einbalſamiert und dann öffentlich aufgebahrt.
Die Beiſetzung findet am Sonntag ſtatt. Agram iſt vollkommen
ruhig und es haben nirgends Zwiſchenfälle ſtattgefunden, obwohl
es ſowohl heute nacht wie auch in den Morgenſtunden wiederholt
zu großen Menſchenanſammlungen kam. So verſammelten ſich
in den frühen Morgenſtunden einige tauſend Perſonen auf dem
Jelacic-Platz, auf das Gerücht hin, daß ein politiſches Teſtament
Raditſchs verleſen werden ſolle. Pribitſchewitſch ſoll an dem
Sterbelager Raditſchs vor Erregung ohnmächtig zuſammen-
gebrochen ſein. Jn Belgrad iſt heute ein Miniſterrat zuſammen-
getreten, um die Lage zu beſprechen. Es wird als möglich
bezeichnet, daß die Skupſchtina ihre Arbeit unterbrechen wird.

Auslieferung der an der Mordtat
beſchuldigten Abgeordneten

Telegraphiſche Meldung.
Belgrad, 9. Auguſt.

Der Jmmunitätsausſchuß der Skuptſchtina
hielt Donnerstag vormittag eine außerordentliche Sitzung ab, in
der wiederholt die Frage der Auslieferung der an der Tat vom
20. Juni mitſchuldigen Abgeordneten Dragan Jova-
novitſch (Dem.) und Thomas Popovitſch (Radi-
kal) zur Sprache gebracht wurde. Es wurde einſtimmig be-
ſchloſſen, die beiden Abgeordneten dem Gericht auszuliefern.
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Die Exneuerung des Reiches
Ein Vorſchlag Dr. Luthers.

Der vom früheren Reichskanzler Dr. Luther gegründete
„Bund für die Erneuerung des Reiches“ hat Leitſätze
ausgearbeitet, die urſprünglich erſt im September der
Oeffentlichkeit übergeben werden ſollten, die aber jetzt durch
ſeine Bekanntgabe der „Deutſchen Zeitung“ ſchon der öffent-
lichen Stellungnahme unterliegen. Es muß bei der Be-
handlung dieſes Themas von vornherein feſtgeſtellt werden,
daß hier ein ernſter und verantwortungsbewußter Wille
darum ringt, eine Neugeſtaltung des Reiches
herbeizuführen, die ſchwierigen und ſchwierigſten Problemen
der inneren Struktur, vor allem auch nach der wirtſchaft
lichen Seite hin, eine leichtere Löſung verheißt. Es iſt nicht
möglich, dieſe Leitſätze mit wenigen Worten abzutun und ſich
einfach darauf zurückzuziehen, daß im Augenblick dring-
liche re Fragen der Behandlung harren. Auch iſt es nicht
richtig, nun einfach in dieſen Leitſätzen das Heil zu ſehen,
das wie vom lieben Gott geſchenkt über uns kommt und
uns einen Neuaufbau des Reiches ſchenkt, bei dem alles zum
Beſten beſtellt iſt.

Die Leitſätze können nichts anderes als eine Dis
kuſſionsgrundlage ſein, und als ſolche ſind ſie zu
werten. Verſucht man den deutſchnationalen
Standpunkt zu ihnen kurz zu umreißen, ſo ſteht dieſer
unzweifelhaft ſcharf ablehnend dem Gedanken gegen-
über, Preußen mit dem überwiegenden Teile Norddeutſch-
lands in eine Art Reichsland zu verwandeln. Dieſer
Vorſchlag hat bereits einmal auf der Länderkonferenz zur
Beratung geſtanden und iſt damals ganz allgemein und ent-
ſchieden, alſo nicht nur von deutſchnationaler Seite, ab-
gelehnt worden. Die Deutſchnationalen haben
wiederholt bewieſen, daß es ihnen er n ſt um die notwendige
Reform der Reichsverfaſſung iſt und ſie haben auch ihrer-
ſeits eine Reihe von Vorſchlägen zur Diskuſſion geſtellt, die
durch den neuen Luther- Vorſchlag in keiner Weiſe überholt
werden. Gerade auf dieſe Vorſchläge wird man zurückgreifen
müſſen, wenn man dem ſchwierigen Problem erfolgreich
nahe kommen will.

Nach deutſchnationaler Auffaſſung iſt die Um-
wandlung Preußens zum Reichsland nicht geeignet, die Ver-
waltung wirklich ſparſamer, einfacher und ein-
heitlicher zu geſtalten. Solcher Umwandlung ſtehen
auch ſchwerſte Bedenken vom ſtaatspolitiſchen Standpunkt,
ſowohl vom Reich, wie von Preußen aus geſehen, entgegen.
Sie würde um nur einige dieſer Bedenken aufzuführen
die Ausſchaltung Preußens als Staat und die glatte
Deklaſſierung preußiſcher Landesteile bedeuten. Die
Landesteile haben aber ihre eigene ihnen inne-
wohnende Kraft und würden ſich niemals mit einer ſolchen
Deklaſſierung abfinden. Man braucht nur an die ſich ent-
wickelnden Stadtſtaaten im Weſten zu denken, um die
mögliche Gefahr neuer und ſchlimmerer Kleing-
ſtaaterei nicht zu unterſchätzen. Dann iſt die große Frage,
wie der Süden Deutſchlands eine ſolche Neuordnung auf-
nehmen würde. Die „Mainlinie“ iſt noch nicht ſo lange
verſchwunden, als daß ſie nicht von heute auf morgen wieder
zu einer gefährlichen Tatſache werden könnte. Und wie
will, um nur noch einen wichtigen Punkt hervorzuheben,
man in dieſem erneuerten Reichsrahmen Deutſch-
Oeſterreich unterbringen, auf deſſen Anſchluß an das
große Vaterland kein wahrhaft nationaler Deutſcher jemals
verzichten will und verzichten wird

Der „Bund für die Erneuerung des Reiches“ läßt mit-
teilen, daß die Veröffentlichung der „Deutſchen Zeitung“
nur erſt einen Ausſchnitt aus ſeiner bisher ſchon ge-
leiſteten Arbeit darſtellt, und daß weitere, ins einzelne
gehende Vorſchläge nach Abſchluß der Arbeit der Oeffentlich-
keit übergeben werden. Erſt wenn die Geſamtheit dieſer
Vorſchläge vorliegt, wird die Diskuſſion über ſie den ge-
bührenden gieng annehmen können. Heute vermag man
dem ſchon BeVnnten gegenüber ſich nur auf einige Geſichts-
punkte zu beſchränken, die man herausarbeiten muß, um
Klarheit zu ſchaffen. Nach deutſch nationaler Auf-
faſſung gehen alle dieſe Vorſchläge nicht nur die Luther-
ſchen Leitſätze, ſondern auch Ausführungen, wie ſie der
preußiſche Finanzminiſter Höppker-Aſchoff auf der
Langnam-Tagqung in Düſſeldorf gemacht hat und ähnliche
Reichsumgeſtaltungspläne an der Kernfrage der



Reform vorüber, wenn ſie ſich auf das Verhältnis
zwiſchen Reich und Ländern beſchränken. Jede Reform wird
re Zweck verfehlen, die nicht bewußt und zielſicher auf die

eſeitigung der Ueberparlamentariſierung
unſeres öffentlichen Lebens und auf Einſchränkung der ab
ſoluten Alleinherrſchaft wechſelnder Parlaments-
mehrheiten gerichtet iſt. Die Deutſchnationale Volks
partei hat in ihrer Dezember Entſchließung gerade in dieſer
Richtung Wege gewieſen, deren Erkundung weiter fortgeſetzt
werden muß und weiter fortgeſetzt werden wird. Sie wird
auch die neuen Vorſchläge des „Bundes zur Erneuerung des
Reiches“, ſobald ſie erſt einmal abgeſchloſſen vorliegen, mit
Ernſt als Material für ihre eigene Arbeit an der als not
wendig erkannten Reform heranziehen, und ſie wird ſich
Ceinesfalls auf eine nur negative Kritik be-
ſchränken, ſondern aufbauend auf der Grundlage ihrer
Dezember- Entſchließung mit eigenen, ganz poſitiven Leit
fätzen und Vorſchlägen hervortreten.

Kirche und Verfaſſungstag
Die Antwort des Konſiſtoriums.

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 9. Auguſt.

Auf die an die kirchlichen Behörden ergangene An
regung des Berliner Magiſtrats, am Verfaſſungstag die
kirchlichen Gebäude zu beflaggen und die Glocken zu
läuten, iſt heute die Antwort des Evangeliſchen Konſiſtoriums
der Mark Brandenburg erfolgt. Das Antwortſchreiben gibt dem
Magiſtrat die neueſte Nummer des Kirchlichen Amtsblattes über
den Verfaſſungstag zur Kenntnis und fährt fort: „Die Ent
ſcheidung hinſichtlich der Beflaggung und des Läutens muß dem
Gemeindekirchenrat jeder Gemeinde als dem zuſtändigen Organ
der Selbſtverwaltung überlaſſen bleiben.“

Jn der erwähnten Nummer des Kirchlichen Amtsblattes teilt
das Konſiſtorium den Gemeinden ſeines Aufſichtsbezirkes ein
Schreiben des preußiſchen Kultusminiſters mit, das dieſer wie im
Vorjahre ſo auch diesmal an den Evangeliſchen Oberkirchenrat
gerichtet hat. Der Miniſter gibt hierin den Kirchen die Anregung,
an allen größeren Orten in den Hauptkirchen Gottesdienſt ab
zuhalten und ſich in geeigneter Weiſe an der Begehung des
Tages zu beteiligen. Eine dementſprechende Mitteilung hat der
Oberkirchenrat auch den Konſiſtorien anderer Kirchenprovingen
zugehen laſen

Entgegen den Mitteilungen einiger Blätter, daß die
Fürſtbiſchöfliche Delegatur die katholiſchen Ge
meinden Berlins angewieſen habe, dem Wunſche des Magiſtrats
zu entſprechen, iſt feſtzuſtellen, daß die Delegatur es lediglich
als „ſtatthaft“ erklärt hat, am Verfaſſungstage ein feier-
liches Geläut zu veranſtalten, daß ſomit auch den katholiſchen
Gemeinden die Entſcheidung im Einzelklfalle über-
laſſen bleibt.

Keine Steueramneſtie
(Teleg aphiſche Meldunag.)

Berlin, 9. Auguſt.
Das Reichsfinanzminiſterium teilt mit: Durch die Tages

zeitungen lief kürzlich die Nachricht, daß auf Grund einer Am
neſtie des Reichsfinanzminiſters Geldſtrafen,
die bei Verſtößen gegen die Steuergeſetze aus-
geſprochen worden ſind, in Höhe von vielen Millionen erlaſſen
worden ſeien. Dieſe Nachricht iſt unzutreffend. Eine
Amneſtie auf dieſem Gebiet iſt nicht ergangen, auch nicht be
abſichtigt. Die in jener Nachricht wiedergegebenen Zahlen
ſind einer Nachweiſung entnommen, die der Reichsfinanzminiſter
erſtmalig für 1927 dem Reichstag zugeleitet hat, nachdem dieſer
durch eine Entſchließung vom 19. März 1928 jährliche Nach-
weiſungen über Feſtſetzung, Erlaß und Niederſchlagung von
Steuer und ähnlichen Strafen verlangt hatte. Es handelt ſich
alſo lediglich um eine Zuſammenſtellung über im gewöhnlichen
Geſchäftsgang des Jahres 1927 getroffene Entſcheidungen. Das
Recht des Reichsfinanzminiſteriums zu ſolchen Entſcheidungen
beruht auf S 443 der Reichsabgabenordnung und hat mit einer
Amneſtie nichts zu tun.

„Vive la France!“
Paris, 8. Auguſt.

inoffiziellen Reiſe im
und Bonn ſchildert den

Ein Begleiter Herriots bei ſeiner
Auto der Stadt Köln nach Wiesbaden

Sewilleton
Halle, 10. Auguſt.

Alfred Döblin
59. Geburtstag des Künders eines neuen Naturalismus.

Jrn dem nunmehr fünfzigjährigen Alfred Döblin be-
ist die deutſche Dichtung einen ſo ausgeprägt herben, eigen-

willigen, bei aller Fülle kühnſter Phantaſtik geiſtig ſtreng
eiſziplinierten Erzähler, daß ſeinem Schaffen wohl kaum je die
Gunſt der breiten Leſermaſſen beſchieden ſein wird. Die Archi
tektur ſeiner bisher erſchienenen Werke mutet ſo unverhohlen
hantig, dynamiſch-chaotiſch bei ſlarrer Linienführung im einzelnen
an, daß ihnen alles Gefällige, Verbindliche einer ſich nach der
Decke feweiligen Zeitgeſchmackes ſtreckenden Dichtkunſt völlig
mangelt.

Gerade auf dieſer Grundhaltung beruht die urwüchſige
Kraft Döblin'ſcher Erzählerkunſt. Bei aller Reichhaltigkeit ſeiner
kraft dichteriſchem Geſtaltungsvermögens herauf beſchworenen
Geſichte und Erlebniſſe eignet ihm jedoch in beſonderem Maße
die Gabe, ſich auf das Weſentliche, den Kern und die Ganzheit
aller Erſcheinungen zu konzentrieren. „Hin zu den Quellen,
zum Sinn des Lebens, zur Religion. Das Zentrum finden. Sich
reinigen, ſich erkennen“ heißt es nicht umſonſt im „Jenſeits von
Gott“ Alfred Döblins. Abhold aller weichlichen Gefühls-
ſchwärmerei wird er zum radikalen Künder eines neuen
Naturalismus, der ſeine Wurzeln aus dem gewaltigen
Wunderreich der Technik zieht. Jn ſeinem „Buddha und die
Natur ſtehen Worte von grundſätzlicher Bedeutung, wie Döblin
dieſen Naturalismus verſtanden haben will: „Wer das tobende
Meer geſehen hat, Exploſionen kennt, die Wildheit elementaren
Zuſammenpralls, die Gewalt chemiſcher Reaktionen, das lodernde
Feuer, wird nicht von Milde in der Natur ſprechen. Die Welt
iſt nicht zahm, lahm und ſanft. Auch nicht grauſam. Man ſoll
ſich nicht anmaßen zu glauben, ſie zu erkennen. Nur, daß wir

Wir ſind Menſchen und müſſenvon ihrem Blute ſind, ſehen wir. j
Bezähmung, Umſicht,unſere Artung leben. Dieſe gibt uns:

Strenge, Entſchloſſenheit.“
Es hat etwas Erſchütterndes für Aen der ſich unvor-

eingenommen mit Weſen und Wirken Döblins befaßt, zu ver-
folgen, wie gerade dieſer Großſtädter er kam am
10. Auguſt 1878 in Stettin zur Welt ſich abmüht, den rechten
Weg zum Natüpxlichen zu finden. Mit fünfzehn Jahren erlebt
er zum erſtenmal ſehenden Auges das Wunder eines blühenden
Kirſchbaumes. Faſt ſchämt er ſich anfangs dieſer natürlichen
Regung, die er bisher für „romantiſche Fexerei“ gehalten, kennt

Tſchitſcherins Echo
Gegen die Einladung des ruſſiſchen Außenminiſters zur Unterzeichnung

des
Berlin, 9. Auguſt.

Der Anbiederungsverſuch des ruſſiſchen Außen-
miniſters Tſchitſcherin, nunmehr in letzter Stunde doch
noch eine Einladung zur Unterzeichnung des Kellogg-
Paktes in Paris zu erhalten, wird in der internationalen
Oeffentlichkeit viel beſprochen. Es war vorauszuſehen, daß die
franzöſiſche Regierungspreſſe ſich ablehnend ver-
halten würde. So ſchreibt der „Temps“, der meiſtens die
Anſichten des Quai d'Orſay widergibt, daß Tſchitſcherin über
die Vernachläſſigung Rußlands bei den Verhandlungen über den
Kellogg-Pakt ſehr mißvergnügt ſei. Rußland wolle nicht, wenn
es ſich jetzt um die Unterzeichnung des Vertrages bemühe, ſeinen
Friedenswillen zum Ausdruck bringen, ſondern lediglich eine
Demonſtration veranſtalten. Wenn es nach den ruſſiſchen
Abſichten ginge, dann würde der wahre Charakter des Ver-
trages genau ſo verfälſcht werden, wie Litwinows Ab-
rüſtungsanträge in Genf. Man verſteht dieſe franzöſiſche Hal
tung, wenn man weiß, daß gerade die Franzoſendurch den ruſſiſchen Abrüſtungsvorſtoß in
einige Verlegenheit geſetzt worden ſind. Andere
franzöſiſche Blätter drücken ſich noch ſchärfer aus und nennen
Tſchitſcherins Rede über den Kellogg-Pakt ein Denkmal der
Lüge und Falſchheit. Sie weiſen darauf hin, daß Rußland ohne
Gnade den Krieg gegen die weſtliche Ziviliſation führen wolle
und daß man deshalb die Ruſſen ein für alle Mal von dem
Kellogg-Pakt fernhalten müſſe.

Die engliſche liberale Preſſe iſt durchaus anderer
Anſicht. Der Mancheſter Guardian“ wünſcht, man ſolle
die Sowjetregierung nun doch noch zur Unterzeichnung einladen,
h auf die Gefahr hin, daß ſie ablehne. Denn wenn Rußland
wirklich unterzeichne, dann könne es künftig nicht mehr von der
angeblich bevorſtehenden imperialiſtiſchen Offenſive gegen das
Sowjetregime reden. Die einzige Schwierigkeit beſtehe darin,

ellogg- ktes
daß die Waſhingtoner Regierung Rußland bisher noch nicht offiziell
anerkannt habe. Wenn Rußland den Pakt aber grundſätlich
annehme, dann ſtehe einer Anerkennung Rußlands durch Amerika
nichts mehr im Wege. Natürlich iſt auch der „Daily Herold
das Blatt der Arbeiterpartei, der Auffaſſung, daß Rußland
grundſätzlich von der Unterzeichnung des Kellogg Paktes nicht
ausgeſchloſſen werden dürfte. Dieſes Blatt vertritt ſogar
unter dem Vorwand für den Frieden einzutreten, die Auffaſſung
daß diejenigen, die für eine Zurückweiſung Rußlands ver
antwortlich ſeien, die Gefahr eines Krieges herauf
beſchwören würden. Das Blatt warnt davor, Tſchitſcherin
Erklärungen zu überſehen.

Die engliſche Regierungspreſſe iſt ſelbſtverſtändlich viel
zurückhaltender. Das konnte nach den Erklärungen Chamber-
lains im Unterhaus nicht anders erwartet werden, denn
Chamberlain hatte ausdrücklich betont, daß er nicht daran
denke, die Ruſſen zur Unterzeichnung auf-
zu fordern. Die Verantwortung für eine ſolche Einladung
hatte er an Amerika abgeſchoben, von der ſie bekanntlich nie
ergehen wird. Das Ergebnis des internationalen Preſſeechos
auf die TſchitſcherinRede iſt alſo nach wie vor die große Un-
wahrſcheinlichkeit, ob es noch zu einem Beitritt
Rußlands kommen wird. Die deutſche Oeffentlichkeit
und vor allem die amtlichen Stellen haben ſich gerade in dieſer
Frage einer begreiflichen Zurückhaltung befleißigt. Denn Deutſch
land hat nach den Vorkommniſſen der letzten Mongte einſtweilen
nicht die geringſte Veranlaſſung, für ruſſiſche Eigen-
beſtrebu gen eine beſondere Lanze zu brechen. Jmmerhin
bleibt die Feſtſtellung übrig, daß durch dieſes diplomatiſche Inter
mezzo der Charakter des Kellogg-Paktes als eines univer-
ſalen Vertrages in gewiſſem Sinne beeinträchtigt worden
iſt, eine Feſtſtellung, die den realpolitiſchen Menſchen nicht ver
wundern wird, die allerdings geeignet iſt, gewiſſen pazifiſtiſchen
Jdeologen einige Kopfſchmerzen zu bereiten.

Empfang in der Stadt Beethovens. Man hatte Angſt daß
es zu franzoſenfeindlichen Kundgebungen kommen würde. Aber
die Bevölkerung hatte Takt genug, n franzöſiſchen Miniſter
unbehelligt zu laſſen. Nur einige Pazifiſten und Reichsbanner-
mitglieder konnten wieder mal nicht an ſich halten und riefen
„Vive la France!“ oder drückten Herriot die Hand, indem ſie
ihrer Freude Ausdruck gaben, den Vertreter der franzöſiſchen Re
gierung zu ſehen.

Der „Dank“ der „Gentleman-Nation“
Polen an Deutſchland
(Telegeaphiſche Meldung.)

Warſchau, 9. Auguſt.
Zu den polniſchen Preſſeſtimmen über den mißglückten

Ozeanflug iſt noch ergänzend zu berichten, daß zwar die Tat-
ſache der Rettung der Flieger mit großen Worken unterſtrichen,
mit keinem einzigen Worte jedoch des Dankes
der deutſchen Retter gedacht wurde. Jm Gegenteil
beklagt der „Kurjer Poranny“, daß das Geſchick es ge
wollt habe, daß ein deutſcher Dampfer die Flieger rettete. Ziem
lich unverhüllt verſuchen des weiteren faſt alle Blätter die
Leiſtungen der deutſchen Ozeanflieger zu verkleinern, wie das
bereits dem deutſchen Ozeanflug ſeinerzeit geſſhah, und er
wähnen bei der Aufzählung der Opfer der Ozeanflieger, daß die
„Bremen“ mit zerbrochenen Rädern auf einer
amerikaniſchen Jnſel liege. Die „GazettaWarszawska'“ erklärt, daß es bereits groß ſei, Großes gewollt
zu haben, und daß es eine Frage zweiten Grades ſei, ob man es
erreicht habe. Daß die polniſchen Flieger den Triumph nicht ge
erntet hätten, das verkleinere nicht die Größe ihrer Abſichten.
Mit einer nicht mißverſtändlichen Anſpielung heißt es dann,
bereits Shakeſpeare habe geſagt, oft fällt der Triumph
Gaunern und Thrannen zu.

Es erübrigt ſich, auf dieſe polniſchen Beſchimpfungen, näher
einzugehen. Es ß der Weltmeinung überlaſſen werden, über
die polniſchen Taktloſigkeiten zu urteilen.

er doch vorerſt nur „preußiſche Strenge, Sachlichkeit und
Nüchternheit eines Berliner Gymnaſiums“. Freilich: nie ſieht
er die Schönheit der Natur mit den Augen eines verzückten
Schwärmers, ſondern ſtets mit der Ehrfurcht des an dieſer
gütigen Lehrmeiſterin gewachſenen, techniſch geſchulten Menſchen.
Der Glaube an die Beſeeltheit der Technik und ihrer harmoniſchen
Einfügung in das große Weltgetrieb verläßt den Dichter nicht
mehr. An der Plattheit bloßer Materialiſation ging letzten
Endes der Naturalismus der achtziger Jahre zu Grunde, der
Expreſſionismus an völliger Zuchtloſigkeit. Döblin glaubt die
Syntheſe beider in einem beſeelten Naturalismus gefunden zu
haben.

Jm zweiten Jahrgang des „Sturm“ erſcheinen die erſten
kleineren Erzählungen des Dichters, die er im Jahre 1913 unter
dem merkwürdig klingenden Titel „Die Ermordung einer Butter
blume und anderer Erzählungen“ geſammelt veröffentlicht. Spuk
afte Bilder eines noch ſhüchtern die Schwingen ungeahntert ſt ik Regenden huſchen hier in bunter Unbekümmert-

heit am Leſenden vorbei. Der erſte Roman-Verſuch. „Der
ſchwarze Vorhang“, in jeder Beziehung ein nicht ausgereiftes
Erſtlingswerk des 24jährigen Medizinſtudenten Döblin, gilt all
gemein als einer der erſten Auftakte der ſchnell ſich bildenden
expreſſioniſtiſchen Bewegung, ſoweit von ſolcher als einem
literariſchen Organismus überhaupt die Rede ſein kann.

Erzählungen wie „Aſtraliga“ und „Stiftsfräulein und der
Tod“ leiten dann zu dem dichteriſch wertvollſten Teil ſeines
Schaffens über, zu dem leuchtenden Dreigeſtirn „Die drei
Sprünge des Wangelun“, „Wallenſtein“ und
„Verge, Neere und Giganten“. Nimmt man zu ihnen
noch die ſie zeitlih umrankenden „Lobenſteiner“, ßen für die
Döblinſche Weſensart ſo bezeichnenden Roman „Wadzecks Kampf
mit der Dampfturbine“ die dramatiſchen Verſuche „Luſitania“
und „Die Nonnen von Kemnade“ ſowie die Erzählungen „Blau-
bart und Miß Jlsbill“, „Die beiden Freundinnen“, „Reiſe in
Polen“, „Feldzeugmeiſter Cratz“ und das Epos „Manas“, ſo
ſchließt ſich damit, abgeſchen von kleineren publiziſtiſchen Arbeiten
in verſchiedenen Zeitſchriften, der bisherige Kreis ſeines künſt-
leriſchen Schafſens. „Die Künſtler jeder Gattung müſſen die
Geiſteswiſſenſchaften wegwerfen und ſich der Natur zuwenden“,
ordert Döblin in ehrfaches Kopfſhütteln“, denn „dieſrresende Kunſt ohne den Horizont der Neuen Welt, ohne den

Jmpetus dieſer Zeit, ohne Schärfe, Härte, Geiſtigkeit iſt Spielerei“.
Alles Spieleriſche liegt gerade einer Natur wie Döblin welten
fern, von der gemeſſenen Klarheit klaſſiſch-univerſaler Geiſtes-
haltung ſcheint auch er durchdrungen zu ſein und von jenem den
Born aller Wahrheit ſuchenden „Ernſt, den keine Mühe bleichet“.

Es iſt kein Wunder, daß er, der Großſtädter, mithin der mit
der Maſſe Menſch Vertraute, die Gruppe über das Einzel-
weſen ſtellt, ſie wie in den drei Sprüngen des Wang-lun auch
wohl zum Helden und eigentlichen Träger jeweiligen Geſchehens

50 000-Mark-Gewinn gezogen
Berlin, 9. Auguſt.

Jn den Nachmittagsſtunden wurde ein Gewinn von
50 000 Mark gezogen. Dieſer entfiel auf die Nummer 1 409.
Die Gewinner der erſten Abteilung dieſes Loſes wohnen in
Duisburg, während diejenigen der anderen Abteilung in Berlin
anſäſſig ſind.

ilde Schrader gewinnt
-Meter-Bruſtſchwimmen

Telegraphiſche Meldung.)
Anmſterbam, 9. Auguſt.

Der Donnerstag- Nachmittag brachte eine Reihe von
Schwimment ſcheidungen in Amſterdam. Das 100-Meter
Rückenſchwimmen der Herren gewann der Amerikaner Kojae
in der ganz hervorragenden neuen Weltrekordzeit 1 Min. 8,2 Sek,
Der Deutſche Meiſter Küppers belegte hinter drei Amerikanern
und einem Japaner als beſter Europäer den 5. Platz. Dann ge
wann Hilde Schrader- Deutſchland das 200-Meter-Bruſt-
ſchwimmen der Damen in der Zeit 3 Min. 12,6 Sek. Damit
ſicherte ſie Deutſchland die zweite Gold me daille im
Schwimmen. Frl. Mühe- Deutſchland wurde dritte hinter
der Holländerin Baron. Im Turmſpringen qualifizierte ſich
auch der dritte Deutſche Riebſchläger für die Entſcheidung.

Am Donnerstag wurden nach dem erſten Teil der Turm-
ſpring-Ausſcheidungen, in denen ſich zunächſt die Deutſchen
Schumm und Rehborn für den Endkampf qualifizierten, auch die
Vorläufe der Schwimmſtaffeln ausgetragen. Die
deutſche Herrenſtaffelmannſchaft wurde in ihrem
Vorlauf über 4 200 Meter Freiſtil dis qualifiziert,
da einer ihrer Schwimmer, der Darmſtädter Berges zu früh
abſprang, während die Damenmannſchaft über 4 X 100 Meter
Freiſtil in ihrem Vorlauf den zweiten Platz hinter Eng-
land belegte.

das

ſtempelt. Noch deutlicher tritt dieſe Abſicht im „Wallenſtein“,
dieſer wunderbar klar und eigenartig geſtalteten hiſtoriſchen
Studie, hervor. Jm Schlachtgetümmel des Weltkrieges ent-
ſtanden, ſpiegelt ſich gerade in ihr ein unverfälſchtes Stück einer
aus den Fugen geſitteter Ordnung geratenen Zeit, die ſo viele
Parallelen mit der jüngſten Vergangenheit aufweiſt. Von dieſem
chaotiſchen Stoff bis zu dem Gipfel Döblinſcher Erzählungs
kunſt, dem phantaſtiſch verarbeiteten Siedlungsproblem kom-
mender Geſchlechter „Berge, Meere und Giganten“ iſt es dann
nur ein folgerichtiger Schritt. Mit viſionärem Scharfblick iſt
hier eine Zeit unerhörter techniſcher Leiſtungen in den Brenn-
punkt des uralten Themas Kampf des Menſchen mit entfeſſelten
Naturgewalten geſchoben worden, die an Bildhaftigkeit, Erleb-
nisfülle gigantiſcher Größe und Wildheit in der deutſchen Dich-
tung kaum ihresgleichen findet.

Mit Bewußtſein das an Entwicklungsmöglichkeiten ſchier un
ermeßliche Gebiet der Technik in den Bereich des Künſt
leriſchen gezogen, es vor allem der Sphäre bloßer Körperlichkeit
entrückt und beſeelt zu haben, iſt zweifellos eins der bedeutendſten
Verdienſte Alfred Döblins um die deutſche Literatur.

Dr. Werner Preytag.

KarlAuguſtReliquien. Gelegentlich des 100. Todestages des
Großherzogs Karl Auguſt von Weimar iſt auch eine Anzahl be
merkenswerter Erinnerungsſtücke in den Kunſthandel gelangt.
So kamen durch das Weimarer Antiquariat Lothar Hempe das
Oelbildnis Karl Auguſts von Grünler, eine Karl-Auguſt-Gemme
in Muſchelkalk, wahrſcheinlich von Facius, ein Exemplar der
ſeltenen Büſte des Großherzogs aus Thüringer Porzellan und
eine gleichfalls ſehr gefuchte Ueberführung der
Leiche Karl Auguſts von Torgau nach Weimar, Kupferſtich von
Th. Götz, ſowie ein Bruſtbild von Karl Auguſts Sohn Bernhard
in Speckſtein zum Verkauf. Erwerber waren teils Muſeen, teils
private Sammler.

Internationale Tuberkuloſe- Konferenz in Rom 1928. Die
Tagung der Jnternationalen Union gegen die Tuberkuloſe, derdas Deutſche Zentralkomitee zur Velannpfung der Tuberkuloſe
u vorigem Jahre angehörn findet vom 24. bis 29. September in

om ſtatt. An den drei Haupttagen werden größere Vorkräge
mit anſchließender Erörterung über folgende Themen gehalten:
„Filtrierbare Formen des Tuberkelbazillus“, „Die Erkennung
der kindlichen Tuberkuloſe“, „Die Organiſation der Tuberkuloſe
Bekämpfung auf dem Lande“. Außerdem ſind als beſondere Ver
anſtaltungen Vorträge vorgeſehen über „Die chirurgiſche Behand-
lung der Lungen-Tuberkuloſe“ und „Die Pflichtverſicherung
egen Tuberkuloſe in Jtalien“. Jm W an die Tage in

Rom ſind eine Beſichtigung der Militärheilſtätte in Anzio und ein
Beſuch von Mailand mit Vortrag über „Die Tuberkuloſe
Bekämpfung bei den Arbeitern der italieniſchen Jnduſtrie“ ſowie
Beſichtigungen gevlant.
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Urlaub zum Deutſchen Juriſtentag
Wichtigkeit der Tagung auch vom Jufſtizminiſter anerkannt.

Vom 12. bis 15. September findet in Salzburg der
Deutſche Juriſtentag ſtatt. Er wird ſich mit folgenden

Jan beſchäftigen. uBehandlung von Eheſtreitigkeiten; Neuregelung der Haft-
„füchtgrundſätze für Eiſenbahn, Straßenbahn und Kraftfahr-

uebertragung des Juſtizweſens auf das Reich; Finanz-
haft der Länder und die Haushalte des Reichs und der

Linder; Reform des Strafverfahrens; Vorbildung und Berufs
n der Organe der Strafrechtspflege; Vereinheitlichung

her deutſchen und der öſterreichiſchen Kartellgeſetzgebung; der
pefrechtliche Schutz der Arbeitskraft.

Wie die „Deutſche Beamtenbundkorreſpondenz“ nun mit
pilt, iſt nach einem Erlaß des preußiſchen Juſtizminiſters
n Beamten des höheren Dienſtes, ſoweit die dienſtlichen
tereſeen es geſtatten, falls keine Vertretungskoſten entſtehen,
Irlaub zur Teilnahme am Juriſtentage zu erteilen. An
neldungen ſind bis zum 15. Auguſt an den Ortsausſchuß
es Deutſchen Juriſtentages in Salzburg (Platzl) zu richten.

Gedenkt der Deutſchen in Südtirol!
Ein vorbildliches Stiftungsfeſt des halleſchen Treuebundes.

Der „Dreuebund“ zu Halle veranſtaltete am letzten
zonntag in den Sälen des Neumarktſchützenhauſes die Feiers Kründungs tage s in der würdigen Form eines deut
gen Abends. Nach dem feierlichen Einmarſch der zahlreichen
ſahnen, Banner und Standarten konnte der 2. Vorſitzende, Poſt
t Dr. Helmecke, die Vertreter einer großen Zahl be

Verbände und Vereine begrüßen. Er wies auf den
letzten Wahlen hin und betonte die unbedingte Not-

feſtzuhalten am alten deutſchen Jdealismus,
die, aufgehend im Materia-
der Allgemeinheit und dem

ſreundeter

iusfal er

ndigkeit, t eWpen das Gewiſſen zu ſchärfen,
jemus, ihre Pflichten gegenüber
haterland verachten.

Nach e en alten Militärmärſchen, geſpielt von der
zörlachtapelle und dem verſtärkten Spielmannszuge des Treue-
indes, ergriff ſodann der Führer des „Treuebundes“, Richard
zmus, das Wort zur Feſtrede, die ſich zu einer her lichen
undgebung für unſere bedrängten Brüder in Südirol geſtaltefe. Aus eigener Anſchauung ſchilderte er den

heidensweg der Südtiroler und deren unbedingtes, mannh ftes
Feſhalten am Deutſchtum. Der ſcharfe Kampf der Ztaliener
egen die deutſche Sprache und inſonderheit di
khulen laſſe die größten Befürchtungen wach werden.
nereſſant waren ſeine Ausführungen über das Verhalten der
ogener Deutſchen bei der in Gegenwart des italieniſchen
ömgs erfolgten Einweihung des „Siegesdenkmals“, in dem be-
untlich eine rieſenhafte Herme des von den J m im
riege zum Tode verurteilten Verräters Battiffi ſteht. ie ein
imiſchen Deutſchen haben von dem großen Tage der Italiener

ſeine Notiz genommen, niemand begrüßte den König, keiner
igte ſich trotz Geiſelfeſtnahme und Strafverfügungen am
enſter. Mit der Mahnung, die Südtiroler in ihrem Kampfe zu
nterſtützen und von ihrer deutſchen Glaubenstreue zu
ernen, ſchloß Herr Asmus unter ſtürmiſchem Beifall ſeine

ührungen, die ganz in den Rahmen eines deutſchen Abends

Nach Rezitationen von Damen der Schweſternſchaft
„Treuebundes“ überreichte deren erſte Führerin, Frau E.

ſinbecker, unter anfeuernden Worten eine kunſtvoll geſtickte
jahnenſchleife. Ein nettes Soldatenſtück, „Auf treuer
hacht', von der Theatergruppe lebenswahr und flott ge
pielt, ſchöne lebende Bilder, die viel Beifall fanden, leiteten über

deutſchen Tänzen, die die Feſtteilnehmer noch lange zuſammen
ielten.

Wieder ein Kind als Verkehrsopfer
die unleidliche Plage durch unvorſichtige Motorradfahrer.
Auf der Eliſabeth Brücke in der Mansfelder Straße

eignete ſih geſtern abend kurz vor 7 Uhr ein Unglücksfall, der
eder einmal bewies, mit welcher Rückſichtsloſigkeit
nanhe Motorradfahrer durch die Straßen jagen. Ein

emlich ſchnellen Tempo über die EliſabethBrücke gefahren,
ährend nun zu derſelben Zeit ein Triebwagen mit An
inger der Linie 4 nach der Stadt zufuhren, ſchob auf der rechten
traßenſeite, dicht an der Vordſchwelle, eine Frau einen
iswagen, auf den ſie ihr kleines Töchterchen geſetzt
ite. Der Motorradfahrer wollte nun zwiſchen Straßen
ahn und Eiswagen hindurchfahren, r aber mit ſeinem Motor-
gegen den Eiswagen, ſo daß das Kind herunter-
log und mit dem Kopf auf die Bordſehwelle aufſchlug.
i Straßenbahn hielt ſofort und der in einem der beiden Wagen
indliche Sanitäter Haaſe von der Freiwilligen Sanitäts
lonne vom „Roten Kreuz“ bemühte ſich ſofort um die Kleine,
e das Bewußtſein verloren hatte. Ein Privatwagen,

r zufällig vorüberfuhr, brachte das Kind dann ſofort nach dem
lſabeth-Krankenhaus, wo ſich glücklicherweiſe nur leichtere Ver
hungen herausſtellten. Der Eiswagen wurde faſt vollkommen
Dnmert und mußte von einem Rollwagen abgeſchleppt

den.

Die Zahlung der Kriegsrenten im Auguſt. Die letzt
alige direkte Auszahlung der Zuſatzrenten für Kriegs
interbliebene für den Monat Auguſt erfolgt in der üb-
den Weiſe für die Buchſtaben A--H am Dienstag, 14. Auguſt,
am Mittwoch, 15. Auguſt, und R--2 am Donnerstag,
Auguſt, in der Zeit von 8—12 Uhr vormittags beim Jugend
t. Die Empfänger mit den Anfangsbuchſtaben A--D,

S. Seh. und St. erhalten das Geld in der Kaſſe des Jugend-
ies, Kl. Steinſtraße 8 III, auf Zimmer 45, während an die

npfänger mit den anderen Buchſtaben jm Steuererhebezimmer

der Rathausſtraße 8 u wird. Für Kriegs
ſchädigte erfolgt die Auszahlung für die Berechtigten mit
n Anfangsbuchſtaben A--K am Dienstag, 14. Auguſt, und
den Reſt am Mittwoch, 15. Auguſt, in der gleichen Zeit beim
irſorgeamte. Ausweiskarten ſind vorzulegen; Vorauszahlungen
en nicht ſtatt.

Eine Familienzuſammenkunft des Halleſchen Pfarrer
dem ſämtliche inn. Der „Halleſche Pfarrerverein“, zu r

d um Halle liegenden Kirchenkreiſe gehören, hält ſeine
mmer-Familienzuſammenkunft am Montag, den 18. Auguſt,
230 Uhr mittags im Waldkater ab. Bei dieſer Gelegen
wird Pfarrer Oswald Rönnecke einen Lichtbildervortrag
n über das Thema: „Mit dem B. D. A. in Gmunden. Er
es und Erlauſchtes.“ Zahlreiche Beteiligung iſt zu erwarten,

J Sonderzug nach Kaſſel--Hannov.Münden fällt aus. Wie
ReichsbahnVerkehrsamt Halle bekanntgibt, fällt der für den

Auguſt d. J. nach Kaſſel Hannov.Münden vorgeſehene

Hoch

erzug wegen ungenügender Beteiligung aus. Fahr und
arten werden bei den Verkaufsſtellen zurückgenommen.

Sportfeſt, wozu der
herzlichſt einladet.

„Du ſollſt nichts finden!“
Der Poſtbote als „glücklicher“ Finder eines Portemonnaies Die Unterſchlagung des Fundes ſchwer geahndet

So mancher findet, trotzdem er ſich die größte Mühe gibt,
ſein ganzes Leben lang keinen roten Pfennig, während einem
andern die Fundſtücke nur ſo in den Weg gelegt ſcheinen. Und
doch iſt es um das Finden eine eigene Sache, wenn man
nicht ſofort hingeht und das Gefundene abliefert.

Welch unangenehme Folgen ſich daran knüpfen können,
mußte zu ſeinem Leidweſen ein Oberpoſtſchaffner an
ſich erfahren. Er war auf dem erſten Beſtellgange in ein Haus
getreten und ging gerade am Fenſter des Treppenaufganges
vorüber. Da lag er traute ſeinen Augen kaum ein Geld
täſchchen. Wie war es dahin gekommen?

Der Poſtbeamte wußte nicht, daß ein Hausmädchen kurz
vor ihm hatte fortgehen wollen, um Einkäufe zu machen. Unter-
wegs auf der Treppe fiel ihr ein, daß ſie etwas vergeſſen hatte.
Sie kehrte eilends um, legte aber ihr

Geldtäſchchen mit 50 Mark

ins Treppenfenſter, ohne an A ges zu denken. Nicht lange
darauf kam das Mädchen wieder. Wie erſchrak ſie, als ſie ihr
Täſchchen nicht mehr vorfand! Sie wußte nicht, daß der Poſt
bote es eingeſteckt hatte, ohne ſich groß Gedanken über ſein Tun
zu machen. Ganz verſtört kehrte ſie in die Wohnung zurück und
berichtete unter bitterem Schluchzen der Herrſchaft ihr Miß-
geſchick. Nachfragen im Hauſe ergaben, daß außer dem Poſt-
boten niemand ins Haus getreten war oder es verlaſſen
hatte.

Um nicht etwa einen Unſchuldigen in böſen Verdacht
zu bringen, beſchloß man zu warten, man rechnete nämlich be
ſtimmt damit, daß der Beamte das Portemannaie abgeben
werde, falls er es genommen haben ſollte. Als aber nichts der
artiges geſchah, wurde die Sache der Kriminalpolizei
übergeben.

Schon an demſelben Nachmittag erſchien ein Kriminal
beamter beim Oberpoſtſchaffner. Jm Verlauf der
Vernehmung gab dieſer zu, das Täſchchen an ſich genommen zu
haben. Beide begaben ſich in die Wohnung einer Frau Schm.,

bei der der Oberpoſtſchaffner wohnte, da er mit ſeiner Frau
in Scheidung lebte. Frau Schm. war nicht daheim. Trotz eifrigſtem
Suchen wurde nichts gefunden. Als ſie dann nach einiger
Zeit erſchien, wollte ſie das Geldtäſchchen mit anderem Kinder-
ſpielzeug im Ofen verbrannt haben, ohne etwas von dem
Jnhalt zu wiſſen. Sie holte aber einen 50-Markſchein aus
ihrem Tiſch und bot ihn dem Polizeibeamten als Erſatz, damit
die Sache aus der Welt geſchafft werde.Dazu war es jedoch zu ſpät. Die Kriminalpolizei mußte

Anzeige bei der Staatsanwaltſchaft
erſtatten, und ſo kam der Oberpoſtſchaffner vor den Richter.
Jn der Verhandlung kam er mit der Erklärung: er habe das
Fundſtück ſofort abgeben wollen; zu Hauſe habe er indes einen
Brief mit unangenehmen Nachrichten erhalten, ſo daß er das
Täſchchen vollkommen vergeſſen und auch ſeiner Wirtin nichts
von ſeinem Fund erzählt habe. Und Frau Sch m. ſuchte ihrem
Freund nach Kräften beizuſtehen. Sie erzählte mit größter
Zungenfertigkeit, ſie habe das Geldtäſchchen wohl geſehen, hätte
indes keinen Blick hineingeworfen, ſondern es ohne weiteres in
den Ofen geſteckt. Dabei blieb ſie, trotzdem der Richter ihr die
Unglaubwürdigkeit vorhielt und ſie driggend ermahnte,
die Wahrheit zu ſagen. Leider hatte der Krimi amte bei dem
Verhör in ihrer Wohnung unterlaſſen, eingehend dem Verhalten
der Frau nachzugehen, ſo daß ſie aus Mangel an Be-
weiſen freigeſproch?n werden mußte; die Anklage hatte
ihr Hehlerei zur Laſt gelegt.

Weil aber ihr Zeugnis dem Gericht völlig wertlos erſchien,
ſah es von ihrer Vereidigung ab. Es glaubte auch nicht der
Darſtellung des Oberpoſtſchaffners, ſondern hielt
ihn des Diebſtahls für ſchuldig und verurteilte ihn zu

3 Wochen Gefängnis
unter Zubilligung einer zweijährigen Bewährungsfriſt. So hat
der bodenloſe Leichtſinn den Beamten nichk nur zu einem vorbeſtraften Manne gemacht, ſondern auch um ſeine Stellung
gebracht.

Turnen Sptel und Sport
Gründung eines internationalen

Handball- Verbandes
Jm Amſterdamer Olympia-Stadion iſt die

Gründung des internationalen Handball-Ver-
bandes erfolgt. An der Sitzung, die unter Vorſitz des
J. A. A. F.- Präſidenten Edſtroem ſtatkfand, v 77 Ver
7 von neun Nationen teil, darunter auch von Deutſch

and.
Zum Vorſitzenden des Verwaltungsrates des internationalen

Verbandes wurde der DSVB.-Vorſitzende, Lang München, zum
Generalſekretär Haßler- München gewählt. Es wurden drei
Kommiſſionen für Feld-, Court, Backett-Ball gegründet.
Der Kongreß drückte Deutſchland ſeinen Dank für die erfolg-
reiche Vorbereitung dieſer Gründung aus, und Edſtroem wünſchte
dem Verband ein gutes Gedeihen in der Zukunft.

Acht Olympiaſieger in Berlin
Jmmer glanzvoller wird die Beſetzung der internationalen

Leichtathletikkämpfe, die S. C. Charlottenburg und Deut
cher Sportklub am 18. bis 19. Auguſt im Grunewaldſtation

ren Neben dem olympiſchen 800-Meter- Meiſter Lowe
England, dem Doppelſieger Williams-Canada wurden
Ritola, der Bezwinger eines Nurmi, Hamm Amerika, der
Weitſprungſieger, Kuck Amerika, der Sieger des Kugelſtoßens,
Houſer-Amerika, der Diskusweltmeiſter, Barbutti-
Amerika, der 400-Meter-Champion und King Amerika, der Ge-
winner des Hochſprunges, verpflichtet. Daneben kommen noch die
Amerikaner Collier, Taylor, Scholz, Cummings und Droegemüller
in Frage. Dagegen wurde die Verpflichtung von Lloyd Hahn, der
unpäßlich iſt, rückgängig gemacht.

Erſte Kanu-Polo- Meiſterſchaft
Der Deutſche Kanu- Verband läßt ſich neuerlich die

Förderung des Kanu-Poloſpiels angelegen ſein und
iget Fahrradhändler aus der Merſeburger Straße kam in führte im Rahmen ſeiner 10. Meiſterſchafts-Regatta zum erſten-

le d mal auch eine Kanu-Polo- Meiſterſchaft durch. DasEndſpiel wurde überlegen von Polizei Hamburg gegen
V. f. K. Lübeck gewonnen.

HandballLehrgänge im V. M. B. V.
Vom 9. bis 16. September findet in Halle für die Saalegau-

Vereine ein achttägiger Handball-Lehrgang unter
Leitung des Sportlehrers Zabel von der Deutſchen Hochſchule

für Leibesübungen ſtatt.
Ein gleicher Lehrgang fand unter Leitung des bekannten

Sportlehrers Schelenz Berlin in Dresden für die Vereine
des Gaues Oſtſachſen ſtatt, an dem insgeſamt 529 Perſonen aus
17 Vereinen beteiligt waren. Der Kurſus wurde durch zwei Aus
wahlſpiele in der Jlgenkampfbahn abgeſchloſſen, bei denen man
bereits deutlich Anſätze zu der von Schelenz gelehrten Methode ſah.
Abſchließend faßte Sportlehrer Schelenz in einem Lichtbildervor-
trag noch einmal den theoretiſchen Teil ſeiner Kurſusarbeit
W Das Gelernte wird ſich zweifellos bei den kommenden

erbandsſpielen des Gaues auswirken.

Sportfeſt der Schutzpolizei
Die hieſige Schutzpolizei veranſtaltet am Sonnabend auf

dem Sportplatz der Polizei-Unterkunft Roßplatz ein großes
olizeipräſident die Bürgerſchaft Halles

Die Veranſtaltung beginnt um 16.80 Uhr;
der Eintritt iſt für jedermann frei.

Daß bei der Veranſtaltung hervorragender Sport geboten
wird, davon ſind wir überzeugt, nimmt doch die halleſche Schutz
polizei auf dem Gebiete des Sportes eine führende Stellung
ein. Den Ruf als Handballſtadt verdanken wir in erſter Linie der
Schutzpolizei, aber auch auf allen anderen Sportgebieten ſtellt

e e e e nWohin gehe ich heute?
Walhalla: „Sieh mal guck“ (8).
C. T. Am Riebedcplatz: „O Jugend, wie biſt du ſo ſchön!“(4, 6.10, 8.15). iſt du ſo ſchön
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Sif“ (4, 6.10, 8.15).
Ufa Alte Promenade: „Die indiſkrete Frau.“ (4, 6.15, 8.20).
Ufa her Straße: „Charlott etwas verrückt!“ (4, 6.16,

Schauburg: „Panzerkreuzer Potemkin“ (4.30, 6.30, 8,30).
Modernes Theater: Das neue Eröffnungs- Programm (9).
Kochs Künſtlerſpiele: Das große Auguſtprogramm 8).
Rakete: Das erfolgreiche Varieteeprogramm (8).

riegen.
ſchließend folgt die Pendelſtaffel 4mal 100 Meter für Jugend
und Turner ſowie das Mannſchaftstaugiehen.
Siegerverkündung ſowie auch Gartenkonzertder Feſtball. 4 s

mit dem DamenFünfkampf am 26. und
durchgeführt.

Unterhaltung:

Leonhard Fritzſching; für Sport und den allgemet uvl.für den Provinztefl: allgemeinen Teil: Guſtav A. Doering;
Kerſten
leitung 12 Uhr, übrige Schriftleitung 11--12 Uhr. erlitt ne

unſere Schutzpolizei ihren Mann. Schon ſeit S trainieren
die Beamten in ihren Freiſtunden eifrig, um die Je nigen Körper
auf den großen Tag vorzubereiten. Nach dem eifrigen Training
u urteilen, dürften nur Leiſtungen eng werden, die dem
ritiſchen Urteil der Feſtteilnehmer ſtandhalten.

Neben klaſſiſchem Sport werden neue Wege zu Kraft
und Schönheit gezeigt. Eine Muſikkapelle intoniert. Dann
folgen rhtymiſche Freiübungen der jüngeren BPeamten. Weiter
führen ſehnige Reiter raſſige Pferde im Dreſſur-
reiten vor. Bei den folgenden Stafettenläufen meſſen ſich
Schnelläufer, Radfahrer und Reiter. Am Tau treten ſich Beamte
der einzelnen Abteilungen gegenüber. Jede Abteilung iſt feſtentſchloſſen, den Sieg an ſich zu reißen. Dann zeigen ſchlanke
Reiter Kunſtſtücke am lebenden Pferd und Gehorſamepräfangen

von Pferden. Nach ihnen treten die Kunſtringer auf. Jntereſſieren
dürfte auch ein Hindernislaufen in Uniform. Den
Schlußakt bildet eine Reiterquadrille.

Das Bezirksturnfeſt in Seeben
am 26. Auguſt

Auch der Bezirk Halle rechts der Saale wird ſein dies-
jähriges Bezirksturnfeſt bei einem neuen Vereine, dem T. V. in
Seeben, abhalten. Die Ausſchreibungen gelten wie folgt:
Die Wettkämpfe kommen zur Ausführung, wie im Arbeits
plan 1928 vorgeſehen. Bei der Reckübung der Unterſtufe wird
nach dem Kniewellenaufſchwung Griffwechſel riſtgriffs vorgenom
men und der Kniewellenumſchwung riſtgriffs ausgeführt. Die
4mal-100- Meter -Pendelſtaffel iſt getrennt für Turner und
Jugendturner. Das Mannſchaftstauziehen erfolgt nach
den Wettkampfbeſtimmungen der D. T., ebenſo alle übrigen Wett-
kämpfe. Zu einer Mannſchaft beim Tauziehen können auch
Jugendliche hinzugenommen werden. Meldegeld für je eine
Mannſchaft in den Staffeln und Tauziehen 50 Pf. Für alle
übrigen Wettkämpfer wird nur ein Feſtbeitrag erhoben, der für
Turner 50 Pf. und für Jugendliche 30 Pf. beträgt. Alle Mel
dungen haben bis zum 8. Auguſt 1928 an Bezirksturnwart Paul
Tannrath, Halle, Seebener Straße 160, zu erfolgen. Mit der
Meldung iſt gleichzeitig der Feſtbeitrag zu entrichten. Auf
je 4 Wettkurner iſt 1 Kampfrichter namentlich und für welchen
Wettkampf zu melden. Ferner müſſen alle Vereine, welche vier
Wetturner ſtellen, am Nachmittag zu dem Vereinswetturnen eine
Riege ſtellen. Die Art der Vorführung wird jedem einzelnen Ver
ein überlaſſen. Es iſt bei Abgabe der Meldungen an den Bezirks-
turnwart mit anzugeben, welches Gerät oder ſonſtige Frei oder
Handgerätegruppe geturnt wird. Jeder Wetturner iſt verpflichtet,
an den allgemeinen Freiübungen und dem Vereinsturnen teilzu-
nehmen. Die Pflichtfreiübung wird geturnt, wie ſie die
Wettkämpfer für Köln auszuführen hatten. Welche Uebungen
beim Wetturnen geturnt werden ſollen, wird in der Kampfrichter
ſitzung bekannt gemacht. An zug für den Feſtzug iſt lange weiße
Hoſe und weißes Hemd mit D. T. Abzeichen oder kurze weiße Hoſe
ohne Strümpfe oder blauer Anzug mit Mütze. Um eine Gleich-
mäßigkeit in der Ausführung zu erreichen, findet laut Beſchluß
der letzten Bezirksvorturnerſtunde am Montag, dem 20. Auguſt,
abends 728 Uhr, auf dem Platz des Giebichenſteiner T. V. in der
Felſenſtraße eine Probe mit Muſik ſtatt. Hierzu müſſen von
jedem Verein möglichſt alle Teilnehmer,
Freiübungen in Seeben mitturnen,
Siegerverkündung findet ein anſchließender Feſtball ſtatt. Die
Tageszeiteinteilung iſt folgende:
Kampfrichterſitzung im Feſtlokal
und Ausgabe der Wettkampfkarten. 8.15 Uhr Antreten der Zehn
und Fünfkämpfer im „Jägerheim“. 8.30 Uhr Beginn des Wett
turnens für vorgenannte Kämpfer. 9.45 Ühr Antreten der
J gendturner im „Jägerheim“. 10 Uhr Beginn des Wett-
urnens

welche die allgemeinen
antreten. Abends nach der

8 Uhr vormittags
„Jägerheim“ in Seeben

der Ju gen d. 1.30 Uhr nachmittags Antreten zum
Feſt zug. 2.30 Uhr Antreten zu den allgemeinen Frei-
übungen. 3.15 bis 3.45 Uhr Turnen der Vereins-

4 Uhr Turnen der Bezirksrieg.en. An
Hierauf folgt die

und

Dem LeichtathletikStädtekampf Berlin Budapeſt am Sonntag
in Berlin (S. C. C.-Platz), zu dem Ungarn eine ſehr ſtarke Mann
ſchaft entſendet,
denburg- Mitteldeutſchland vorauf.

geht ein Handball-Repräſentativ-Spiel Bran-
i

Die Zehnkampf- Meiſterſchaft von Oeſterreich wird zuſammen
27. Auguſt in Wien

Druck und Verlag von Dtto Thiele.
Redaktionelle Leitung: Harry Erwin Weinſchentk (beurlaubt).

Verantwortlich für Polittk: Ostar Friedertci; für Lokales Feuilleton und
V Ludwig Nebe; für Volkswirtſchaft: Dr. oee. puhbl.
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HSOnnonovvnvnnonoonWas iſt KonſumPolitik?
Waren-Kunde EinkaufsSyſtem Kunſt des Genießens

Erziehung zum Glück
Der Kreislauf eines wirtſchaftlichen Gebrauchsgutes iſt nicht

zu Ende, wenn es als Ware die Fabrik verläßt, ſtreng genommen
aber auch dann noch nicht, wenn der Kunde, froh des guten
Kaufes, ſeine Pakete aus dem Laden nach Hauſe ſchleppt. Der
Zweck eines Schuhes iſt erſt an dem Tage erfüllt, an dem ſein
Träger dem treuen Diener endgültig den Abſchied erteilt. Dem-
nach führt alſo eine ununterbrochene Linie durch die geſamte
Produktion und die Verteilung bis zum Verbrauch eines Gutes.

Es wäre demnach hier eine Gelegenheit, wiederum die Tat-
ſache zu erörtern, daß

die Wirtſchaft nicht Selbſtzweck
iſt, daß alle unſere Arbeit der Förderung unſeres Wohlſeins
dient, daß lege alle Wirtſchaftspolitik nur dieſes Ziel haben
darf. Doch wo n wir dies nicht tun, ſondern wir wollen an
Hand eines tatſächlichen Vorganges aus der Vorkriegszeit zeigen,
wo ungefähr die Grenze zwiſchen Produktions- und Verbrauchs-
politik liegt und was man unter Konſum- Politik im
Regelfall verſteht. wJn einem Regiment war hon ſeit langer Zeit die Klage
über die ſchlechte Verpflegung allgemein. Anordnungen und
Kontrollen erwieſen ſich als unwirkſam. Da bot ſich eines Tages
dem Regimentskommandeur ein ehemaliger kaiſerlicher Hofkoch
ur Abhaltung eines dreitägigen Kochkurſes an. Trotz der Bedenten gegen das hohe Honorar erhielt der Mann den Auftrag.

Schon am Morgen des erſten praktiſchen Unterrichtstages wurde
die ren beanſtandet. Da zeigte ſich, daß das Regi-
ment ſeit Jahren von den Lieferanten übervorteilt worden war. Es
erhielt zwar die vereinbarten Gewichte, aber unvorteil-hafte Stücke. Dann wurde aus der üblichen Speiſekarte alles

wurde eine Anzahl bewährter Normalrezepte für
Suppen, Saucen, Salate und Gemüſe übergeben. Vom Tage
nach Beendigung des Unterrichtes ab war die Verpflegung
glänzend. ar der freitägliche Fiſch, der bisher größten-
keils in die Abfalltonnen gewandert war, wurde durch die von
dem Lehrer empfohlene Einführung eines Spezialbratofens zum

uchten Leckerbiſſen. Und dabei wurde im ganzen noch an
Koſten v Dies nennen wir Konſumpolitik.

Sie iſt nicht auf und Staatseingriffe beſchränkt, was
man oft fälſchlich als das irtſchaftspolitik be

f

ſtrichen, was ſich für Maſſenzubereitung nicht eignete.athe

eſen der ganzen

z ne KonſumPolitik iſt nichts als die Verlängerung
s wirtſchaftlichen Prinzips (größter Grfolg mit möglichſt 5

ringen Mitteln) bis in das Gebiet des Ge und Verbrauches
n. Tr begegnet nun dieſe Verlängerung ſo großen
erigkeiten

Darauf würde ein Kommuniſt folgendermaßen ant-
worten: eil in unſerer Wirtſchaftsform nicht nur die Er-

ugung der Güter der Willkür der Produzenten und demSolurtendamtſ ühereſen iſt, ſondern weil ſich auch die Ver

teilung der Produkte nicht nach dem Bedürfnis richtet.
Meßt jedem einzelnen den ſtatiſtiſch feſtzuſtellenden Minimal
bedarf zu und, falls die Produktion weitere Ueberſchüſſe erzielt,
noch gleichmäßig eine Zulage, und das größt möglichſte
Glück der größtmöglichen Maſſe iſt erreicht! Vergeſellſchaftet
die Produktions und Konſumtionsmittel, und ihr treibt die denk-
bar beſte Produktions und Konſumtionspolitik zugleich!

Es hat keinen Zweck, den Kommuniſten die ungeheuere Viel-
fältigkeit der individuellen Bedürfniſſe entgegenzuhalten,
weil ſie dieſe ja gewaltſam uniformieren wollen. Aber
nehmen wir an, dies gelänge. Dann bleibt aber immer noch die

age ungglöſt, wie man denn jeden einzelnen Menſchen dazu
ringen ſolle, daß er mit den ihm zur Verfügung geſtellten

Gütern und Leiſtungen ſein
Bedürfnis ſachgemäß befriedigen

ſoll. Dann ſchiebt ſich die Aufgabe der Konſum-Politik nur ein
Stück hinaus gegen den letzten Endes ausſchlaggebenden Augen
blick der Verbrauchswirkung, des h e 8. Der eine würde
von ſeinem Gütervorrat den vortrefflichſten Gebrauch machen,
andere würden im ſubjektiven Gefühl des Mangels leben.

Wollen wir uns klar darüber ſein, daß der Mangel, den
ſelbſt in den u Ländern der weißen Raſſe weite
Kreiſe des Volkes leiden, im Grunde unnötig iſt. Theoretiſch
wenigſtens geſtattet unſere Technik und Organiſation der Er
zeugung die Steigerung der Gütererzeugung um ein Viel-
faches. Jn der Praxis iſt noch jeder Maſſenbedarf befriedigt
worden, wenn nur die Nachfrage dauernd und dringlich
genug war. Dabei iſt nicht die bare Notdurft der ſtärkſte
Treiber, ſondern der Wille zur Befriedigung eines wirklichen, ja
ſelbſt eines eingebildeten Bedarfes. Es iſt gewiß keine Ueber-
treibung, wenn wir feſtſtellen, daß mindeſtens ein Drittel der
Perſonenkraftwagen in den Vereinigten Staaten nicht zur
Deckung eines dringenden wirtſchaftlichen Bedürf-
niſſes dient, ſondern der r des Nachahmungs,Repräſentations- und Spielbedürfniſſes. erden es uns die
Frauen verübeln, wenn wir dasſelbe wenigſtens teilweiſe von
ihrer Kleidung ſagen? Hier greift r ein anderer
Trieb ein, der zeitweiſe mächtiger als das ahrungsbedürfnis
werden kann, nämlich der Drang und Hang zum anderen Ge-
ſchlecht, hinter dem als letzter Beweggrund fraricee khe weniger
ſteht, als der Fortpflanzungstkrieb der Menſchen.

Ueber die Gründe der mangelhaften Ausnützung
einer durchaus ſteigerungsfähigen Kapazität der Erzeugung undGüterverſorgung haben ch alle bedeutenden Volkswirte den

Kopf zerbrochen. er Marxismus iſt ſchließlich nichts an
deres, als einer der vielen Löſungsverſuche. Aber wie die
meiſten anderen, ſo befaßt auch er ſich vorwiegend mit der Er
zeugung, ſtellt eine Produktionspolitik dar und
glaubt, das Maximum an Glücksgütern über die Menſchen aus-
ſchütten zu können, wenn nur für Erzeugung eines möglichſtgroßen Gütervorrates geſorgt würde un für ſeine richtige

d. h. in der Hauptſache gleichmäßige Verteilung. Auch hier
finden wir den Mangel an Konſum-Politik. Und dieſer Mangel
wiegt bei der Verurteilung des Marxismus noch viel ſchwerer,
als ſeine Sozialiſierungsbeſtrebungen.

Werfen wir einen Blick auf die Praxis des täglichen Lebens.
Wer von uns möchte von ſich behaupten, daß er ſtets rationell

einkaufe
ins, denen in Schule und Haus ſo unendlich vielerlei gelernt

wird, ſind alleſamt die reinſten Stümper in der Waren
kenntnis. Jn den meiſten Fällen ſind wir mit Haar und
Haut der Ehrlichkeit und dem guten Willen des Händlers aus
geliefert. Wir müſſen es dem Stand der Einzelhändler an
rechnen, daß er im Regelfalle ſo t dieſe unſere Unkenntnis
ausnützt, oft nicht einmal dann, wenn der Käufer durchaus nicht
auf den fachmänniſchen Rat hören will.
Es iſt aber nicht nur die mangelhafte Warenkenntnis, die

einer rationellen Verbrauchspolitik entgegenſteht, ſondern
auch die Unfähigkeit ſo vieler Menſchen, über ihren Bedarf klar
zu dis ponieren. Man beobachte einmal an einem Sonntag-
abend, wie viele abgehetzte und unzufriedene Menſchen den Aus-
lugesn en entſteigen. Sie alle hatten keinen Plan für das
niernehmen, das doch ſtets erhebliches Geld koſtet, haben ent-

weder die Wege unrichtig errechnet oder über die rig w.
falſch disponiert. Wieviele teuere Ferienreiſen, die oft die Er
ſparniſſe eines Jahres verſchlingen, ſind glatte Mißerfolge, die
mehr Aerger und Schaden, als Erholung und Vergnügen bringen.

Wir ſind alle kraſſe Dilettanten in der Beſchaffung
unſeres ſachlichen Bedarfes,

uns fehlt die Konſumpolitik. Viele von uns, die Vorbilder und Meiſter in der tech niſchen Rationaliſierung im
Bereiche ihres Berufes ſind, erweiſen ſich als elende Stümper
im Aus geben ihres verdienten Geldes.

Das mag vielleicht auch daran liegen, daß unſer Zeitalter
eine äußerſt ſchwächliche Vergnügungs- Kultur beſitzt.
Die meiſten Menſchen gehen ganz planlos an einen Genuß heran.
Sie überlaſſen es den -Anbietenden, für die Beſchaffung des
Genuſſes zu ſorgen. Nun kann man zwar vom Kaufmann Ehr
lichkeit Was man aber nicht von ihm verlangen kann,
das iſt die Kenntnis, was ſeinen Kunden frommt. Man kann
auch nicht von ihm erwarten, daß er nur immer ausſchließlich das
Wohl der Kunden im Auge haben ſoll. Es iſt ſchließlich nicht
Sache des Weinwirtes, einem Gaſt den Weingenuß abzuraten,
weil er Bier beſſer verträgt. Welche Pfuſcher ſind die meiſten
Menſchen im Alkoholgenuß: ſie beſtellen ſich meiſt gerade dann
die köſtlichſten Getränke, wenn ſie ſchon in einem Zuſtand ſind,
in dem ſie Sekt und Selterwaſſer nicht mehr unterſcheiden
können.

Und ſo ließen ſich dieſe Beiſpiele noch weiter vermehren, und
man würde immer wieder den Beleg dafür haben,

daß wir alle eine miſerable Konſum- Politik haben.
Und zwar jeder einzelne für ſeine Perſon, wie auch die Ge
meinſchaft. Der Staat kümmert ſich wohl darum, wie die
Kohle zum Heizen unſerer Zimmer gegraben wird, aber die Be
lehrung, welche Oefen man benützen und wie man ſie heizen
müſſe, wird erſt ganz neuerdings von einer Seite verbreitet, von
der man dies zuletzt erwartet hätte: von den Lieferanten
der Kohle und der Oefen. Dieſe ſonderbare Erſcheinung finden
wir auch in vielen anderen Gewerben. Man bezeichnet ſie nach

einem amerikaniſchen Vorbilde mit der „Service“-Jdee, dem
„Dienſte am Kunden“.

Er hat hier freilich im Grunde keine konſumpolitiſche Wurzel,
ſondern entſpringt ganz im Gegenteil dem Wunſch nach Er-

öhung des Abſatzes, weil man die Bemerkung gemacht
at, daß der zufrieden Kunde nach Wiederholung des Genuſſes

verlangt, alſo erneut kaufen wird. Die Lücke in dieſem
Syſtem ſpringt weit en wenn man ſich überlegt, daß die Dienſt-
leiſtung genau ſo intenſiv iſt und genau die gleiche Wirkung auf
Erhöhung des Abſatzes hat,
Fleiſch oder um Perlenhalsbänder
erhöhung doch der ſorgende Volkswirt
Jntereſſe hat.

Seien wir offen gegen uns! Jſt es nicht eine wahre Schande,
daß wir uns auf dieſe Weiſe Konſum-pPolitik beibringen
laſſen müſſen, daß uns der Händler ſagen muß, was wir
brauchen, weil wir es ſelbſt nicht wiſſen?

Jſt es aber mit der großen, vom Staate inſpirierten
Konſum-Politik weſentlich anders beſtellt? Jſt es nicht eine
ſtupide Politik, die ihr Ziel allein in der Vermehrung der
Sachgüter ſieht? Zwar dürfen wir nicht beſtreiten, daß auch
der Vater Staat ab und zu das Bedürfnis hat, unſeren Geſchmack
zu leiten. Wir erinnern an die ſogenannte „erzieheriſche Neben
wirkung von Steuern“, womit man gewiſſe Aufwendungen des
Volkes abdroſſeln, andere anregen will. Es genügt wohl, auf die
verfloſſene Luxusſteuer hinzuweiſen ein Schoßkind der
Sozialiſten um die Sinnloſigkeit ſolcher Politik zu erkennen.
Oder ſollen wir die Zigarettenſteuer nennen und die
Frage prüfen, ob ſie etwa den Zigarettenkonſum eingeſchränkt
at, oder ob durch die Getränkeſteuern auch nur ein
lkoholiker von ſeinem Schickſal gerettet wurde? Oder glauben

etwa die Kommuniſten, daß ſie an die Spitze ihres Zu-
kunftsſtaates eine ſo ſtarke Perſönlichkeit bringen werden, daß ſie
dem Ruf ſeiner normaliſierten Maſſenkonſumenten nach „mehr
Schnaps“ Widerſtand leiſten wird?

Das Obijekt der Konſum-Politik iſt viel zu intim, als daß
bei ihm nicht alle „Syſteme“ verſagen müßten. Nur eine

genaue Kenntnis der Vorgänge und ein wachſames
Beobachten aller Veränderungen

befähigen zu einem Eingreifen. Jn der Hauptſache aber iſt es
die Erziehung,

auf die eine ſolche Politik aufgebaut werden muß. Sie hat in
den unterſten Klaſſen der Volksſchule zu beginnen. Moral-

hiloſophiſch darf ſich dieſe Pädagogit aber keineswegs nur ein-8 auf Anmahnung zur Sparſamkeit, auf das Lob
er Beſcheidenheit und Armut beſchränken. oſiti v
ren wir unſerer Jugend zu wie man er lu
ein Leben zu W. e. ihr nun durchWarenkunde die Methode günſtigen Einkaufes lehren, ma

man ihr die Art der Zurichtung zum Gebrauch (Kochen!
zeigen, mag man ihr ſagen, was dem Körper gut tut und wasicht (Hygiene!), oder mag man ſie belehren, wie man mit einem

Mindeſtaufwand materieller Mittel Mußeſtunden ver
bringt. iemals darf unſerer heutigen Generation gegenüber
ein einſeitig asketiſcher Standpunkt der Belehrung ein
genommen werden. Denn die gebundenen Kräfte würden nur
unkontrolliert nach einer anderen Richtung ausbrechen. Jn
dieſem Sinne mag ſich die geicheriſen Konſum-Politik mit der
rein materiell und ſchematiſch eingeſtellten decken, die ihr Ziel
einfach nur in Heobung des Verbrauches ſieht. Aber weit
über dieſe hinaus hat eine ſolche Politik, die ſowohl vom
Staat wie von privaten Organiſationen in die Wege ge-
leitet werden kann, zum Ziel S haben, den Wohl-Stand,
das Wohl-Sein, das Glück des Volkes zu ſteigern. Dr. Fr.

Das Schickſal der Reichsbahntarif
erhöhung

Durch ihren Appell an das Reichsbahngericht hat die Reichs
regierung zu erkennen gegeben, daß ſie ſelbſt eine Ent
ſcheidung nicht fällen will. Dieſer Standpunkt iſt zu be
grüßen, weil der Spruch des Reichsbahngerichts frei von poli-
ti ſchen Erwägungen erfolgen kann, die bei einer Entſcheidung
der Reichsregierung ſicher eine nicht unweſentliche Rolle geſpielt
haben würden.

Die dauernden Eingriffe außenſtehender Stellen ſind die Be
triebswirtſchaft der Reichsbahn haben dahin geführt, daß (1913-
100 geſetzt) bei der Reichsbahn die Koſten für die
Arbeitsſtunde jetzt auf 212 ſtehen. Derartige Steigerungen
ſind in keinem Jnduſtriezweig zu verzeichnen. Die Wirtſchaft
mit ihren Angehörigen iſt daher ſchlechter geſtellt als die
in den öffentlichen Betrieben Beſchäftigten,
trotzdem auch von der Jnduſtrie Reparationslaſten aufgebracht

ob es ſich nun um gutes Brot und
handelt, an deren Abſatz-

nur ein recht bedingtes

werden müſſen und trotzdem die öffentlichen Betriebe von ver
Wirtſchaft leben.

Schon jetzt kann man mit ziemlicher Beſtimmtheit ſagen
daß die Reichsbahn aus einer etwaigen Tariferhöhung Mehr
einnahmen nicht erzielen wird, da einerſeits dur
den Verkehrsrückgang infolge der Tariferhöhung erheh,
liche Ausfälle an Transporten entſtehen werden, und da anderer-
ſeits infolge der durch eine Tariferhöhung entſtehenden Preisſteige-
rungen das Beſchaffungsprogramm eine Verteuerung erfah.
ren wird. Jedenfalls iſt wahrſcheinlich, daß die in dem Voranſchiag
für 1928 eingeſetzte zuſätzliche Einnahmeſchätzung, die in den
bisherigen Monaten nicht nur erreicht, ſondern ſogar über
ſchritten worden iſt, in den kommenden Monaten vermutlich
nicht mehr erzielt werden wird Abgeſehen von den bereits er.
wähnten Gründen, reſultiert die ungünſtige Situation der
Reichsbahn auch daher, daß ſie jetzt nicht mehr die früheren
Geldbeſchaffungsmög lichkeiten hat. Bei der
früheren preußiſchen Staatsbahnverwaltung wurden in Vorkriegz.

iten ungefähr 20—25 Prozent der Bruttoeinnahmen alljähriich
urch Anleihen, aus dem außer ordentlichen Etat

uſw. aufgebracht und für Neuanlagen, Betriebsverbeſſerungen
ufw. verwandt. Jm Durchſchnitt handelte es ſich hier um Ve,
träge von 500 Mill. RM. jährlich. Die Reichsbahn da
gegen hat bisher ihre geſamten Aufwendungen aus den
ordentlichen Betriebseinnahmen gedeckt. Das hbe,
deutet, daß nicht nur die Tarife ſtark überhöht ſind, ſondern
daß auch die betrieblichen Aufwendungen von den je,
weiligen betrieblichen Einnahmen, d. h. von den Kon,
junkturſchwankungen, ſtark abhängig ſind. Es iſt alſo
notwendig, daß die Reichsbahn ſtärker als bisher auf den
Kapitalmarkt zurückgreift.

Leider ſind Bemühungen um Auslandskapital bisher
geſcheitert am Einſpruch des Reparationsagenten. Vielleicht er
geben ſich aber Möglichkeiten aus dem Jnlandsmarkt, wenn
zu Gunſten der Reichsbahn Kapitalbeſchaffungspläne anderer
öffentlicher Stellen zurückgeſtellt werden. Vor allem iſt aber zu
verſuchen, die Haftung der Reichsbahn aus dem Dawesplan
zu mindern. Der Dawesplan ſieht mehrfache Sicherungen für
den Reparationsdienſt vor. Man ſollte meinen, daß unter
Aufrechterhaltung der Haftung des Reiches und der Länder in
Verbindung mit der Aufſichtsbefugnis des Reichsbahnkommiſſarz
ein ganzer oder teilweiſer Verzicht auf die Reichsbahn
ſchuldverſchreibungen möglich ſein ſollte, womit die
HKapitalbeſchaffung der Reichsbahn erheblich erleichtert werden
könnte. Jm übrigen ſpielt in dieſe Dinge auch noch die Frage
der Mobiliſierung der Eiſenbahnobligationen hinein,
die von Frankreich als Gegenwert für die vorgzeitige Rheinland-
räumung gern geſehen würde. Falls dieſer Plan zur Vexwirk-
lichung käme, würden natürlich die Kapitalbeſchaffungsmöglig-
keiten für die Reichsbahn in ſtärkſter Weiſe beſchnitten werden.

Der mitteldeutſche Arbeitsmarkt bis Mitte Juli 1928. Auf
dem Arbeitsmarkt im Gebiet des Landesarbeitsamtes
Mitteldeutſchland hat die im Monat Februar d. J. ein
ſetzende Beſſerung bis Ende der Berichtszeit angehalten. Die
ſtärkſte Abnahme der Arbeitsloſigkeit fällt in die Monate April
und Mai. Es wurden Arbeitſuchende gezählt: Mitte Januar
159 000, Mitte März 154 000, Mitte April 116 000, Mitte Mai
92 000. Jn den nachfolgenden Monaten verlangſamte ſich das
Abnahmetempo. Es wurden gezählt: Mitte Juni 81 000 und
Mitte Juli 73 000.

Von den Mitte Januar 1928, dem Höhepunkt der
Arbeitsloſigkeit, vorhandenen Arbeitſuchenden konnten demnach
bis Mitte Juli insgeſamt 86 000 oder 54 v. H. wieder in den
Wirtſchaftsprozeß eingegliedert werden.

Die Entlaſtung des Arbeitsmarktes beruhte faſt aus
ſchließlich auf der Arbeitsaufnahme der männlichen Per
ſonen; die Ziffer der weiblichen Arbeitſuchenden erfuhr ſeit
April keine weſentliche Verminderung mehr. Die Erklärung für
dieſe unterſchiedliche Entwicklung auf dem Arbeitsmarkt für
Männer und Frauen liegt in der ungünſtigen Konjunktur ein
zelner Jnduſtrien, wie Textilinduſtrie und Be
kleidungsinduſtrie, in denen vorwiegend Frauen Be
e Am aufnahmefähigſten waren imerſten Halbjahr 1928 die typiſchen Außenberufe: Landwirt-
ſchaft, Ziegeleien, Steinbrüche, Sägewerksinduſtrie, Hoch und
Tiefbau.
Ungünſtig blieb auch der Arbeitsmarkt für Angeſtellte,

Die Arbeitſuchendenziffer in dieſer Berufsgruppe verminderte ſich
während der Berichtszeit kaum um einige Hundert; ſie betrug
Mitte Juli noch über 7000.

Zuſammenfaſſend kann man ſagen: Auf dem mitteldeutſchen
Arbeitsmarkt hielt die Aufwärtsbewegung wenn auch
in verlangſamtem Tempo bis in den Monat Juli hinein
an. Der jahreszeitliche Auftrieb hatte nicht nur die Kraft, den
Ausgleich für die Stockungen und Rückgänge in verſchiedenen
IJnduſtrieberufen zu ſchaffen, ſondern er ergielte darüber hinaus
noch eine namhafte Entlaſtung des Geſamtarbeits-
marktes.

Nach der Statiſtik vom 15. Juli 1928 waren im Gebiet des
Landesarbeitsamtes noch 53 134 männliche und 20 228 weibliche,
zuſammen 73857 arbeitſuchende Perſonen vorhanden. Zur

Zeit des Vorjghres wurden rund 12 000 Arbeit
uchende weniger gezählt.

ſt ütz un

6268 Perſonen. Bei Notſtandsar
Arbeitsloſe beſchäftigt.

Aufrechterhaltung des Vetos des Reichswirtſchaftsminiſter
gegen die Preiserhöhung für Hausbrandbriketts. In der Prei
a für mittel und 1 Hausbrandbriketts hat der

eichswirtſchaftsminiſter ſoeben die Entſcheidung ger daß das
Veto gegen die von den Kohlenorganen bewilligte Preiserhöhung
aufrechterhalten wird. Damit gelangt die Preiserhöhung
bis auf weiteres nicht zur Durchführung. Wie wiraus unterrichteten Kreiſen erfahren, werden die Syndilate nach

dieſer Entſcheidung ihren Antrag auf Preiserhöhung bei den
Kohlenwirtſchaftsorganen wiederholen.

Geringe Jnanſpruchnahme der Erntefinanzierung. Eine
Umfrage bei den J Kreditinſtituten, die für dieErnte e n er er hat ergeben, d e
nur eine geringe Jnanſpruchnahme der zur Verfügung ſtehendeErntekredite erfolgt iſt. Zum Teil hängt e ernäter dieſes

Jahr beſonders ſtart peit verſchiedenen Einbringung der Ernte
t ammen, zum Teil ſind aber auch an und fur ſich die An
orderungen geringer.

Frankfurter Ebendbörſe
Frankfurt, 9. Auguſt. An der Frankfurter Abendbörſe

herrſhte nahezu vollſtändige Geſchäftsloſigkeit. Es gelangte wieder
nur eine geringe Anzahl von Papieren zur Notig. So konnte
bis 5.40 Uhr kein Kurs für die Aktien der J. G. Farbeninduſtrie
zuſtande kommen. Segenüber den amtlihhen Berliner Schuß
urſen traten meiſt kleine Abbröckelungen ein. Auch im Verlauf

konnte ſich eine Belebung des Geſchäftsverkehrs nicht durchſeben.
Die Haltung neigte eher zur Schwäche. Anleihen waren ver
nachläſſigt.

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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